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In unserer sich rasant entwi-

ckelnden Zeit wird Wissen 
zum Kapital der nachindus-
triellen Gesellschaft.  

Mittels neuer Technologien 
und Informationsnetze wird 
der Zugang zu einer weltum-
spannenden Informationsge-
sellschaft Wirklichkeit. Zur 
Informationsbeschaffung von 
Kundenbedürfnissen, Wettbe-
werbsentwicklung und Markt-
situationen bedarf es daher 
eines professionellen externen 
und internen Informations-
„Managements“. 

Die Wallenberger & Linhard 
Regionalberatung GmbH geht 
nicht davon aus, dass man 
Wissen „managen“ kann, son-
dern dass ein praxisbezogenes 
Lernen mit Menschen, die sich 
ähnlichen Herausforderungen 
stellen müssen oder möchten, 
dazu führt, dass: 

Wissen wirksam wird 
(www) 

und die Leserinnen und Leser 
für sich und ihre Arbeit neue 
Netzwerke erschließen kön-
nen. 

Weiterführende Unterlagen zu 
wichtigen Themen finden Sie 
auf unserer Homepage: 
www.regionalberatung.at 

Für unser Team (9 Mitarbei-
terInnen) ist Regionalentwick-
lung mehr als nur ein Job: Aus 
eigener Erfahrung, aus Ver-
bundenheit mit den Regionen 
und aus Freude an einer auf-
bauenden Arbeit mit Men-
schen ist Regionalberatung 
unsere Mission. 

Wir produzieren keine Papier-
konzepte, sondern unterstüt-
zen, begleiten und coachen 
Lern- und Entwicklungspro-
zesse in Projekten, Unterneh-
men, Organisationen und in 
der Verwaltung 

♦ fachlich kompetent 

♦ methodisch innovativ 

♦ praxisnah und spürbar 
engagiert 

 

Ihr Beratungsteam steht Ih-
nen in folgenden Schwer-
punktbereichen zur Verfü-
gung: 

♦ Standort- und Stadt-
marketing 

♦ Gemeindeentwicklungs-
projekte 

♦ Strategie- und Politik-
beratung 

♦ Konzeption und Um-
setzung von regionalen 
Entwicklungsprogrammen 

♦ Konzeption und Aufbau von 
Kooperationsprojekten 

♦ Integrierte Energie-
programme 

♦ Regionale Tourismus-
programme 

♦ Projekte im Bereich  
Telematik und Neue  
Medien 

♦ Landwirtschaftliche  
Kooperationsprojekte
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1 Einleitung 

1.1 Reformansätze in 
den öffentlichen Ver-
waltungen 

Die öffentlichen Verwaltungen 
und im Speziellen die Gemein-
den sehen sich in letzter Zeit 
immer größeren Aufgaben und 
Anforderungen gegenüber, bei 
immer enger werdenden fi-
nanziellem Spielraum. Auch 
die Anforderungen der Bürge-
rin bzw. des Bürgers als Kun-
dInnen der Verwaltung haben 
sich geändert, und es gilt 
diese optimal zu befriedigen. 

Im Zuge der Entwicklung der 
Verwaltungsreform also des 
New Public Management 
(NPM) werden verschiedenste 
Zielsetzungen verfolgt, wie 
etwa ein Übergang von der 
Inputsteuerung zur wirkungs-
orientierten Outputsteuerung, 
Delegation von Verantwortung 
und Ziele der Wirtschaftlich-
keit und Effizienz. 

Eines der Instrumente, wel-
ches dazu beitragen soll, ist 
jenes des Benchmarking oder 
des Interkommunalen Leis-
tungsvergleiches zwischen 
Gemeinden. Hinter dem 
Grundgedanken des Bench-
marking verbirgt sich ein in-
terkommunaler Informations- 
und Erfahrungsaustausch. 
Dieser schafft das Potential, 
um deutliche Verbesserungen 
zu erkennen und zu verwirkli-
chen. Ziel ist es, auf Gemein-
deebene einen kontinuierli-
chen, gegenseitigen Verbesse-
rungsprozess zu initiieren und 
die Gemeinden bei ihren Re-
formen zu unterstützen. 

1.2 Der Verein 
Interkomm 

Diese Hausarbeit soll in das 
Thema Benchmarking Einblick 
geben und die Herangehens-
weise an den Benchmarking - 
Prozess darstellen. Sie dient 
als Grundlage für die Durch-
führung eines Benchmarking - 
Prozesses innerhalb der Mit-
gliedsgemeinden des Vereines 
Interkomm. 

Der Verein Interkomm besteht 
aus den Gemeinden 
Albrechtsberg, Brunn an der 
Wild, Gedersdorf, Großschö-
nau, Groß-Siegharts, Groß-
weikersdorf, Hofamt Priel, 
Pölla, Waidhofen an der 
Thaya, Weitersfeld und Ysper-
tal.  

Die Interkomm-Gemeinden 
liegen im Wald- und Weinvier-
tel – die wenigsten Gemeinden 
grenzen direkt aneinander. 
Die Gemeinden des Vereines 
Interkomm arbeiten inhaltlich 
bzw. thematisch zusammen, 
weshalb ein räumliches Anei-
nandergrenzen der Gemeinden 
keine Voraussetzung für eine 
Vereinsmitgliedschaft (im 
Unterschied zur Kleinregion) 
darstellt. Ziel der themenbe-
zogenen Zusammenarbeit im 
Verein ist neben der laufenden 
Weiterbildung und des regel-
mäßigen Erfahrungsaustau-
sches die Bearbeitung von 
Projekten. Eines dieser Projek-
te stellt das grenzüberschrei-
tende EU-Projekt 
TRANSLOKAL dar, im Rahmen 
dessen der Interkomm – 
Benchmarking - Prozess 
durchgeführt und finanziert 
wird. 
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1.3 Das Wesen von 
Benchmarking 

Die Gemeinden erstellen eine 
Vielzahl von Leistungen. Sie 
sind oft die einzigen Produzen-
ten und für Leistungsabneh-
merInnen bzw. –empfän-
gerInnen bestehen oft keine 
bzw. nur eingeschränkte 
Wahlmöglichkeiten.  

Daher muss die Leistungsfä-
higkeit von Gemeinden durch 
die Einführung von Marktme-
chanismen gefördert werden. 
Benchmarking ist als ein Ver-
gleichsverfahren mit anderen 
Gemeinden zu verstehen und 
stellt somit einen Wettbe-
werbsersatz dar.1  

Durch die Entwicklung von 
Kennzahlen im Zuge des 

                                              

1 Leitlinien der kommunalen 
Verwaltungsentwicklung, S. 35 

Benchmarking - Prozesses 
wird ein Informations- und 
Steuerungsinstrument bereit-
gestellt, welches sich nicht 
ausschließlich auf monetäre 
Größen konzentriert und in 
komprimierter Form regelmä-
ßig den Entscheidungsträge-
rInnen zur Kenntnis gebracht 
wird.  

Abbildung1: Geografische Lage der Interkomm-Gemeinden  
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Mittels Kennzahlen werden 
Informationen und Sachver-
halte in verdichteten Daten 
dargestellt, welche auch über 
den Grad der Zielerreichung 
Auskunft geben. 

Kennzahlen ermöglichen nicht 
nur einen intrakommunalen 
Vergleich über einen bestimm-
ten Zeitraum hinweg (Zeitrei-
henvergleich), sondern sie 
ermöglichen wie am Beispiel 
des Vereines Interkomm einen 
interkommunalen Vergleich. 
Im Zuge des interkommunalen 
Vergleichs schärfen Kennzah-
len das Bewusstsein der Ver-
waltung für wirtschaftliche und 
qualitätsgerechte Leistungs-
erbringung.2  

Der Vergleich der Kennzahlen 
ist nur ein erster Schritt. Der 
eigentliche Erkenntnisgewinn 
liegt in der Organisationsana-
lyse und in der Analyse von 
Performance - Unterschieden 
im Vergleich mit den anderen 
Gemeinden. Interkommunale 
Leistungsvergleiche sind Aus-
druck einer neuen Verwal-
tungskultur, die auf eine kon-
tinuierliche Verbesserung der 
Effektivität und Effizienz des 
Verwaltungshandelns abzielt. 

                                              
2 CIVES Handbuch, S. 99 

Der interkommunale Leis-
tungsvergleich setzt eine Of-
fenheit und Bereitschaft zur 
Transparenz in den Gemein-
den voraus. Die Offenlegung 
der Zustände und Entwicklun-
gen in der eigenen Gemeinde 
ermöglicht erst einen Ver-
gleich mit den Erfahrungen 
aus anderen Gemeinden und 
lässt daraus Lerneffekte zur 
Verbesserung der eigenen 
Aktivitäten erzielen.3 Diese 
Grundbedingungen sind in den 
Interkomm - Gemeinden in 
einem erfreulich hohen Maße 
gegeben. 

Der Verein Interkomm hat sich 
aufgrund der erstmaligen 
Befassung mit dem Thema 
Benchmarking sowie der 
knappen für den Benchmar-
king - Prozess zur Verfügung 
stehenden zeitlichen Ressour-
cen auf die Erarbeitung von 
Wirtschaftlichkeitskennzahlen 
geeinigt. 

                                              
3 Handbuch Interkommunaler 
Leistungsvergleich – Arbeits-
gruppe Benchmarking für Städte 
und Gemeinden (OÖ) 

Diese eindimensionale Be-
trachtung einer Leistung oder 
eines Produktes - ohne auch 
der gleichzeitigen Betrachtung 
der Perspektive der Struktur- 
und Prozessqualität, der Kun-
dInnenorientierung und der 
MitarbeiterInnenorientierung 
im Sinne des Modells der Ba-
lanced Scorecard nach Kap-
lan/Norton - kann jedoch zu 
falschen Aussagen führen. - 
Die Interkomm - Vergleichs-
gemeinden sind sich dieser 
Gefahr bewusst. 

Die Grenzen des Benchmar-
king liegen auch in der Tatsa-
che, dass sich vor allem quan-
titative Merkmale der unter-
suchten Produkte bzw. Pro-
duktgruppen messen und 
vergleichen lassen. Qualitative 
Ziele lassen sich auf diese 
Weise schlecht bis überhaupt 
nicht erfassen. Ebenfalls ist zu 
bedenken, dass die Gemeinde 
Arbeitgeber ist, also Arbeits-
plätze bereitstellt bzw. auch 
Arbeitsplätze einsparen kann! 
– All diese Aspekte haben sich 
die Benchmarking - Ver-
gleichspartnerInnen bewusst 
zu machen. 
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2 Benchmarking 

2.1 Der Begriff Bench-
mark 

Der Begriff Benchmark kommt 
aus der Landvermessung. Dort 
bezeichnet ein Benchmark 
eine Vermessungsmarkierung, 
was bedeutet, dass eine zuvor 
festgelegte Position als Be-
zugspunkt für weitere Mes-
sungen fungiert. 

Übertragen auf die betriebs-
wirtschaftliche Leistungserstel-
lung stellt ein Benchmark 
einen Referenzwert für Best-
leistungen dar. Benchmarks 
sind Ziel- und Orientierungs-
größen zur Positions- und 
Richtungsbestimmung.4  

2.2 Der Prozess des 
Benchmarking 

Unter der Bezeichnung Bench-
marking ist der Prozess der 
Beschreibung der zu verglei-
chenden Produkte bzw. Pro-
duktgruppen, der Definierung, 
des Messens sowie des Ver-
gleichens und Interpretierens 
der Kennzahlen, welche die 
Produkte bzw. Produktgruppen 
charakterisieren und beschrei-
ben, zu verstehen. 

                                              
4 Küting/Lorson (1996), S.122 

2.3 Ziel von Benchmar-
king 

Der Vergleich mit den Besten 
soll einen Lernprozess unter 
den Vergleichsgemeinden 
induzieren (benchlearning). 
Gleichzeitig soll den Ver-
gleichspartnerInnen bewusst 
werden, dass das Erreichen 
von besseren Kennzahlen die 
Einführung von Verbesse-
rungsmaßnahmen notwendig 
macht. 

2.4 Benchmarking - 
Objekte 

Was wird beim Benchmarking 
verglichen? 

Kennzahlen können sowohl für 
einzelne Leistungen der Ge-
meinden als auch für ganze 
Bereiche ermittelt bzw. vergli-
chen werden. 

Die Interkomm - Gemeinden 
haben sich im Rahmen des 1. 
Benchmarking-Workshops auf 
den Vergleich der Produkte 
bzw. Produktgruppen Winter-
dienst, Abfallbeseitigung, Ab-
wasserbeseitigung, Wasser-
versorgung, Innendienst–EDV 
und Telematik und Schulen 
geeinigt. In der gegenständli-
chen Arbeit soll an Hand des 
Produktes Winterdienst die 
Entwicklung von Kennzahlen 
demonstriert werden. 

In Anlehnung an die Voran-
schlagsgruppen der Voran-
schlags- und Rechnungsab-
schlussverordnung 1997 
(VRV) lässt sich das Produkt 
Winterdienst in folgendem 
Systemzusammenhang dar-
stellen (siehe Tabelle): 

Produkt-
bereich 

Produkt-
gruppe  

Produkt  Leistungen 

Straßen- 
und Grün-
flächen-
betreuung  

Betreuung 
von Ver-
kehrsflä-
chen  

Winter-
dienst  

 Winterdienst auf Fahr-
bahnen, Gehwegen, 
Fußgängerzonen, Rad-
wegen sowie öffentli-
chen und privaten Plät-
zen 

 Vor- und Folgearbeiten 
Winterdienst 

 




